
8tuä. tkeol. et M I .  W. S c h u s t e r ,  Homers Vogelbilder. 57

Komers Wogelbilder.
Von W. S c h u s te r , 8tnä. tk6o1. 6t pbil.

„Eher verlöschet der Glanz der ewigen Sterne des Himmels, 
Und von Helios' S trahl leuchtet das Antlitz der Nacht:
Eher bietet die salzige Flut ein süßes Getränke,
Und aus Aides Reich kehren die Toten zurück:
Eh' der alte Gesang des Ioniers, ehe Homeros'
Ewiger Nam' in den Schoß dunkler Vergessenheit sinkt."

F ast ein Ja h r ta u s e n d  vor C hristi G eb u rt erzählte H om er, der schlichte, ein­
fache M a n n  au s  dem Volke, seinen S tam m esgenossen  die T h a te n  und  A benteuer 
der V äter, ^zn diesen bunten  K ran z  von jonischen H elden- und  Schifsersagen wob 
er so manches liebliche B ildchen a u s  der T ie rw elt, d a s  u n s  ebensosehr wegen 
seiner Cinsachheit und  N atürlichkeit anm utet, wie a u s  ihm  die genaue, aufmerksame 
B eobachtungsgabe und kindliche F reud e  des V erfassers an der N a tu r  spricht. D a  
liegen am  M eeresstrande —  fern am  Gestade einer unw irtlichen I n s e l  „im  wogen­
stürm enden M eere vor des Ä gyp tos S tro m e "  —  in  R eihen die feisten R obben 
m it den Flossenfüßen, nachdem sie scharenweise dem g rauen  Gewässer entstiegen sind. 
Um sich her verbreiten  sie die widerlichen Gerüche, die in den M eerestiefen  herrschen. 
U n ter ihnen liegt O dysseus m it drei wackeren G efährten , schützend bedeckt m it 
R obbenfellen und  bis zum Ersticken gequält vom thranichten D u nst der „m eer­
gemästeten R obben ." E r  w arte t au f die A nkunft des P r o te u s ,  des listigen 
Z a u b e re r s , der alle T ag e  a u s  dein M eere kommt, die R obben zu F ü n fe n  zäh lt 
und  betrachtet und  sich d ann  zum M ittagssch lum m er —  denn er ist schon ein 
G ra u b a r t  —  in die M itte  seiner Schutzbefohlenen legt. —  W enn die G ö ttin  
T h e tis  a u s  den kristallenen, blitzenden G ro tten  am M eeresg ru nd e  aufsteigt, kommen 
alle M eerungeheuer, g roß  und gew altig , a u s  ihren  K lüften  hervor und  geben ih r 
in  tiefer E hrfu rch t das G eleit; sie begleiten sie b is zu r g latten  O berfläche der 
w eiten, stillen W asser. —  B o r  dem D elp h in  fliehen die anderen Fische und  füllen  
die B uchten des H a fe n s , bange gedräng t; denn m it g roßer G ie r verschlingt er 
jeden, den er erhascht. —  D e r  M eerpolyp  saugt sich m it seinen Arm en so fest an 
den h arten  F elsen , daß  Kiesel und S a n d ,  w enn m an ihn m it G ew alt losreiß t, 
an seinen L-augw arzen hängen bleiben. —  A uf der einsamen g rünen , buntbcblüm ten 
„Z iegeninsel" schweifen wilde Ziegen zah llos durch d a s  Dickicht, das nie eines 
Menschen F u ß  b e tra t. —  B itte r  müssen es die W anderer, die ruh ig  ihre S t r a ß e  
ziehen, büßen, daß  m utw illige K naben  einen W espenschw arm, der h a rt am offenen 
Heerweg gebaut h a t ,  gereizt und  in grim m e W u t versetzt haben: die W espen, 
tapferen M u te s  voll, suchen natürlich  die Bösewichter von ihrem  Heim  abzuhalten. 
N u n  fliegen sie-immer hervor, schnell wie die W in d sb ra u t, und stürzen sich a l le ____
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selbst au f den H arm losesten, „ ih r junges Geschlecht zu beschirmen." —  Z u r  an ­
m utigen F rü h lin g sz e it, w ann  die M ilch von den B u tten  herab trie ft, ziehen

„der Fliegen unzählbar wimmelnde Scharen 
Rastlos durch das Gehege des ländlichen Hirten."

D ie schönen bun tfarb igen  Schm etterlinge haben —  d as m uß u n s  befremden — 
in  H om ers Werken keine Berücksichtigung gefunden. W oh l aber ist das Leben und 
Treiben des Bienenvölkchens des öfteren in  lebendigen F arben  gem alt. —  D ie  
V olksältesten der T ro ja n e r  w aren so gute R edner, daß sie m it den Cicaden ver­
glichen werden, die im W alde au f B äu m en  sitzen und ihre lilienartige , d. h. ihre 
hellschwirrende, liebliche S tim m e  ertönen lassen. —  Doch auch von dem lustigen, 
leichtbeschwingten Volk der V ögel spricht H om er, und m ehr denn einm al.

A ls die Griechen dem V aterlande  Lebewohl sagen w o llte n 'u n d  zum letzten 
M a le  vor der A bfahrt in s  fremde Land auf heimischer E rde den waltenden G ö tte rn  
ein O p fe r darb rach ten , fuh r un te r den S te in en  ein hervor,
eine große, furchtbare S ch la n g e , auf dem Rücken dunkelrot gefärb t, an  anderen 
S te lle n  auch a ls  b lau  wie S t a h l ,  den m an im  F eu er angelassen h a t ,  und in 
allen Regenbogenfarben schillernd beschrieben. E s  heißt von ih r  ö fte rs , daß sie 
gräßlich anzuschauen w ar, daß sie sich w ohl zu ringeln  verstand und einen schreck­
lichen, bösen Blick h a tte , wie ja auch der R itte r  im „K am pf m it dem D rachen" 
von dem L indw urm  erzählt:

„Da bäumet sich mein Roß und scheut 
An seinem Basiliskenblick",

und wie auch w ir von einem „Schlangenblick" reden, wenngleich neuere Forscher 
von einer lähmenden W irkung des Schlangenblickes auf V ögel nichts wissen 
wollen. J e n e r  schlängelte sich an einer P la ta n e , die hinter dem
A ltare  stand , in  die Höhe. D roben  saßen au f schwankendem Aste die noch' 
nicht recht flüggen J u n g e n  eines Vögelchens und schmiegten sich eng an ­
einander u n ter dem grünen  B lätterdach, „acht, und die neunte w ar der Vögelchen 
M u tte r ."  Aber die S chlange fand und verschlang die gar kläglich piepsenden 
Ju n g e n . D a s  alte Vögelchen aber um flatterte in seiner Angst „m it jam m ernder 
K lage" die J u n g e n , b is  sich die S ch lange  plötzlich wie der Blitz um w andte und  
die Alte am F lü g e l erhaschte, w orauf auch sie trotz ih re s  Geschreies v erzeh rt­
wurde —  wie getreu ist die S ch ilderung  der M utterliebe des V ogels! D ieser 
Vogel heißt w as V o ß  und seine Nachfolger mit „ S p e r lin g "  übersetzen.
D ies  dürfte jedoch nicht ganz richtig sein. D en n  es m üßte doch a ls  große S e lte n ­
heit betrachtet w erden , w enn einm al ein Spatzenweibchen acht E ier legen sollte. 
W ir  müssen aber imm er von dem Gew öhnlichen ausgehen. M erkw ürdig  ist es
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auch, daß dieser selbe V ogel bei Äschylos „A dler" h e iß t . ')  D a s  homerische 
<rr§ovAöL oder lateinisch: s t r u tk io ,  englisch: t r u s t  oder t k r o s t i s ,  ist
das deutsche „D rossel." M a n  hat auch das deutsche W o rt „ S t r a u ß "  (im E n g ­
lischen: o s t r i o k ,  im Französischen: n u t r u o d s )  in e tym ologische B eziehung zu 
a rs-w ttax  gebracht und  gesagt, alle diese W orte gingen au f d a s  eine „ t a r ä a s "  
im  S a n s k r i t  zurück (lateinisch: t n r ä u s  oder ta rc k s lu s , italienisch: to rc lo ). Fest 
steht je d e n fa lls , daß  a^ouL tox  m it dem Zusatze z re /ax , also „der große V ogel" 
oder --ccra/ktOL, später auch (beides: am B oden  sich au fhaltend), den
S t r a u ß  bezeichnet, von  dem H crodo t berichtet, daß wilde Völker, die sich die H aa re  
b is  au f einen langen  Büschel in der M itte  abscheren, im Kriege seine abgezogene 
H au t zum Schutze vor sich tra g e n , und  Xenophon in der „ A n a b a s is " : A ls  die 
griechischen S ö ld n e r  im nördlichen A rabien  auf der linken S e ite  des E u p h ra t  
durch eine Ebene marschierten —  da w ar a lles eben wie das M eer, und  es wuchs 
viel W erm ut da, aber kaum ein B a u m  oder S tra u c h , und w as wirklich von G e­
sträuch vorhanden  w ar, d as  duftete lieblich —  sahen sie m annigfache wilde T iere , 
sehr viele w ilde E se l, T rapp en  und  G azellen  und  auch S tra u ß e . Diese konnte 
n iem and fan gen ; denn sie w aren  im Laufe weit den P fe rden  v o ra u s , „indem  sic 
die F lü g e l wie S e g e l benutzten." w äh rend  es möglich w ar, T rap p en , wenn m an 
schnell darauf loseilte, zu erjagen, da sic n u r  kurz wie die R ep h ü h n er flogen und 
bald  müde w are n ; ih r Fleisch w ar auch d a s  süßeste."^

^zn einem Gleichnisse werden die Todeszuckungen der erhängten treulosen 
M ägd e  des O dysseus verglichen m it dem H an gen  und  Z a p p e ln  der langbeschwingten 
D rosseln  und  T a u b e n , welche in die S ch lingen , die im Gebüsche gestellt w aren, 
geraten  sind. Dem nach ist der K ram m etsvogelfang  sehr a lt.

D ie  N achtiga ll, die „ S ä n g e r in "  —  denn mehr besagt ih r  N am e 
nicht — , sitzt,

„Wenn des jungen Lenzes Lust .
Füllt mit neuer Freud' und Hoffnung jede B rust/

in  dem dichten G rü n  der B äum e und  klagt in  gar mannigfachen lieblichen, weh­
m ütig  zum Herzen sprechenden T ö n e n , bald  langsam  und leise, bald la u t und 
lau fend , ihren Schm erz, weil sic, da sic noch die T ochter des mächtigen P an d a reo S

i

) Wenn ein Gelehrter der Ansicht ist, unter müsse wohl der Sperling zu
verstehen sein, weil derselbe noch jetzt der häufigste Vogel in Griechenland ist, so beweist das 
garnichts, eher aber schon das etwas, daß der Sperling auf den Cykladen jetzt 
heilst, obwohl beide Namen immerhin weit auseinander liegen. '

-) Das Fleisch der wilden Esel, die zwar auch bei weiten, schneller liefen als die 
Pferde, von denen aber doch die Reiter einige erbeuteten, indem sie sich in der Verfolgung 
ablösten, war ähnlich dem Hirschfleisch, aber zarter. Diese Notiz ist über S00 Jahre jünger 
als das homerische Epos. ^

5 *
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w ar, a u s  Versehen im D unkel der Nacht ihren lieben S o h n  J t y s  oder J t y lo s  
(beide N am en  wahrscheinlich eine N achahm ung ih re r K lagetöne) tötete —  ihr 
S ta h l  sollte den ältesten S o h n  der N iobe, die sie um  ihre zahlreiche Nachkommen­
schaft beneidete, treffen. N un sitzt sie da immer

„und klagt und klagt 
I n  ewigem Jammerlaut." 0

H om er nenn t die N achtiga ll „ fah l" oder „grünlichgelb", sodaß einige g lauben, 
er habe die B astardnachtigall ( H ^ x o la is  x U ilo m e la )  oder wenigstens eine von der 
unseren verschiedene, u n s  unbekannte N achtigall gemeint.

D ie Schw albe wird zweim al erw ähnt. A ls  O dysseus in B ettlersgesta lt von 
seinen I r r f a h r te n  in  seinen P a la s t zurückkehrte und m it geringer M ü h e  den ge­
w altigen B ogen spannte, den keiner der F re ie r  spannen konnte, erklang die S ehne 
lieblich und hell wie die S tim m e  der S chw albe. A ls dann  O dysseus heldenm ütig 
m it den F re ie rn  käm pft, erscheint Athene a ls  S ch w a lb e , fliegt rasch em por und 
setzt sich auf d a s  rußige G ebälk  an  der Decke des Z im m ers , wie es ja  die R auch ­
schwalben, wo sie a ls  tra u te  G äste von den M enschen aufgenom men w erden, thun . 
A u s einer anderen S te lle  scheint sich zu ergeben, daß sie durch das Rauchloch an 
der Zimmerdecke ihren E in -  und A usflug  nahm en.

D en  m ittle re n . S tric h  der kleinasiatischen Küste n im m t die Landschaft Lydien 
ein. I n  ihr streckt der schneebedeckte T m o lo s  sein weißes H a u p t gen H im m el. 
S üd lich  vom T m o lo s  liegt die Asische W iese, eine große Aue, von der, so m eint 
F ä s i ,  Asien, d a s  H om er a ls  solches nicht kennt, den N am en erhalten zu haben 
scheint. D o r t ,  um  die Ufer des breiten K ay stro s , tum m eln sich große Scharen  
von G än sen , K ranichen und langhalsigen S chw änen. S ie  fla tte rn  hierhin un'd 
dorth in , „sich ih re r F lü g e l erfreuend", w as w ohl soviel heißen soll w ie: in stolzen 
Flugkünsten sich ergehend. W enn sie des fröhlichen S p ie le s  genug haben, senken 
sie ihren F lu g  zur E rde  h inab  und lassen sich m it so lautem  Geschrei a u s  der 
H öhe h e ru n te r , daß  die Aue erdröhnt. Auch zahme G änse w urden im grauen  
A ltertum  gezüchtet. I n  dem H ause des O dysseus hielt m an  zw anzig G änse, die 
a u s  einem T roge im W asser angeweichten W eizen fraßen. „U nd ich freute mich", 
sagt P enelope , die G em ahlin  des O dysseus, „so oft ich sie sah." U nter dem 
S chw an  ist der 0 ^ § n u 8  zu verstehen, der sich in G riechenland häufig

0 Bei Horaz, der mit (weitschweifiger) Umgestaltung der Sage dem Homer nur nach­
singt, wird diese Tochter des „Pandion", Prokne, in eine Schwalbe verwandelt.

Horaz'sche Verse: „Sein Nest baut, den I th s  kläglich beweinend,
Der unglückliche Vogel, und des kekropischen Hauses 

- Ewige Schmach."
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findet. Noch ein anderes Stückchen w ird u n s  von den bösen K ranichen erzählt. 
E s  heißt, daß die T ro e r  daherstürm ten m it solchem L ärm

„Wie Geschrei hertönt von Kranichen unter dem Himmel,
Welche, nachdem sie dem Winter entflohn und unendlichem Regen,

- Dort mit Geschrei hinziehu an Okeanos strömende Fluten,
Kleiner Pygmäen Geschlecht mit Mord und Verderben bedrohend- 
Und aus dämmernder Luft annah'n zu böser Befehdung."

(von Faust) heißt eigentlich: eine F au st lang und bedeutet
soviel wie unser „ D ä u m lin g " . D ie  P yg m äen  w aren ein Zw ergvolk an  den Q uellen  
des N ils .  E s  scheint, daß H om er schon etw as —  w enn auch nach übertriebenen 
Berichten —  von den O bongo  und  Akka, die heute noch in  jenen südlichen B re iten  
w ohnen, gehört hat. M it  den führen  die Kraniche K rieg , w enn sie
vor dem W in te r a u s  den nordischen L ändern  gewichen sind, ihre Reise über die 
S ee  vollendet haben und sich n un  in der D äm m eru ng  a u s  gew altiger Höhe m it 
ihrem „ G u r r ,  G u r r ,  G u r r ! "  auf A frikas heißem S a n d  niederlassen. M a n  hat 
w ohl nicht d a ran  zu denken, wie b isher manche thaten, daß die K raniche die be­
säß en  Äcker der P yg m äen  durchw ühlten und. so heillosen Schaden  anstifteten, 
sondern sie griffen die kleinen M enschen wirklich an , überw ältig ten  und  verzehrten sie?)

E s  werden ferner von den Schw im m vögeln  e rw ä h n t: die S eekrähe, womit 
wahrscheinlich die K o rm o ra n -S c h a rb e  gemeint ist. D ie  Seekrähe schwimmt und 
taucht g u t, versteht sich sehr au f den Fischfang und hat eine lange Z u n g e ; ih r 
N am e besagt zugleich, daß ih r Schnabel gekrümmt w ar. —  D e r  V ogel, der 
kopfüber in d as W asser taucht, ist wahrscheinlich der H aubentaucher, „welcher die 
Seeküsten A siens bewohnt und den N am en von seiner kräftigen und w eith in­
schallenden S tim m e : köck, köck, lock! erhalten  h a t"  (N e to l ic k a ) ,  w ährend der 
Vogel, in  dessen G estalt die schöne M eerjnngfe r Leukothee rasch em portaucht, sich 
auf das F lo ß  des O dysseus setzt, um  bald  w ieder in  der g rauen , salzigen M eer­
flut zu verschwinden, d a s  W asserhuhn (W elches? R ed.) ist. V on diesem Vogel 
erzählt A risto te les, daß er aus Felsen am M eeresufer kurz nach der F rü h l in g s ­
sonnenwende seine zwei oder drei E ie r lege und au sb rü te . —  Auch die M öve 

—  dem lateinischen 1 aru8 ) ist nicht vergessen. D e r  G ötterbo te  eilte in 
ihrer G estalt über die stillen, tiefen W asser,

„schwebte über die Flut, wie die Möve,
Die um furchtbare Busen des ungebändigten Meeres 
Fische fängt und sich oft die flüchtigen Fittiche netzet."

S o  trieb es die M öve vor dreitausend J a h re n  schon, so treibt sie es noch 
heute. M ö v e n , sagt B u c h h o lz ,  sind in G riechenland häufig und heißen noch

Schlegel  ist der Ansicht, die Pygmäensage habe ihren Ursprung in den abenteuer­
lichen Erzählungen Reisender von den zahlreichen in Afrika vorkommenden kleinen, menschen­
ähnlichen Affen.
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jetzt S e h r  häufig ist daselbst die schwarze Seeschwalbe ( 8 ^ ä r o -
eksliäon vi r̂Lt).

I n  finsterer Nacht hörten  einst die griechischen Helden einen R eiher über 
sich herfliegen; sie erkannten ihn  an seiner S tim m e. D er N achtreiher, der an 
den an S ch ilf und R öhricht reichen Flüssen in der N ähe T ro ja s  sichere Verstecke 
findet, ist ja  leicht an seinem lau ten  Krächzen kenntlich.*) D er R eiher galt, seinem 
heimlichen Wesen entsprechend, a ls  ein günstiges Vorzeichen, wenn es galt, einen 
listigen Anschlag auszuführen.

Welchen Eindruck die stolzen B ilder der gefiederten R äu b e r auf den fein 
empfindenden alten Griechen gemacht, wie sehr sie seinen S in n  und  seine Ein-, 
b ildungskraft beschäftigt haben , geht d a ra u s  h erv o r, daß er den R aubvögeln  die 
meiste Beachtung schenkt; keines V ogels w ird so oft E rw äh n u n g  gethan wie 
ihrer. D ie Griechen w aren viel kunstsinniger und  kunstverständiger a ls  w ir sind. 
M it  um  so größerem  W ohlgefallen , m it um so höherer F reud e  m ußte demnach ihr 
Auge auf der im Ä therblau  schwimmenden G estalt eines R ä u b e rs , zum al auf 
der wohlgebildetsten des kühnsten R ä u b e rs , des A d le rs , geruht haben. E r  g a lt 
ihnen a ls  B ild  der S c h ö n h e it, des M u te s  und der ungestümen K raft. U nd 
w ahrlich , es ist schade, daß dieser stattlichste aller Vögel a u s  unseren deutschen 
W äldern  verschwunden ist. Aber auch seine kleineren V ettern sind bei u n s  leider 
seltener geworden. Am 8 .,  9 . und 10. M ä rz  dieses J a h r e s  w aren  W ald  und 
T h a l voll w andernder M äusebussarde; aber kaum, daß m an einm al einen Habicht, 
einen T u rm - oder edleren W anderfalken sah. Nicht ein Liebe allein  w ar es, der 
zum blauen Him m el aufschaute und sein H erz freudiger klopfen füh lte , wenn er 
da oben einen gefiederten R äu b e r entdeckte. Ic h  m einerseits schätze die „pracht­
vollen F lugkünste" eines Edelfalken höher a ls  z. B . den gesamten m ateriellen  
Nutzen unserer G o ldam m er, der zudem noch gering ist, da sich die Emmeritzchen 
doch auch manches unerlaubte K orn  und manches nützliche In se k t zu G em üte 
führen. M a n  wolle doch nicht a l l z u s e h r  unsere schon so seltenen edlen R ä u b e r  
verfolgen, m an wolle nicht denken, m an m ü sse  sie n un , weil sie nicht u n te r dem 
Vogelschutzgesetze stehen, m it S lu m p s  und S t ie l  a u s ro tte n d )  Doch zur S ach e , —  
m an verzeihe die Abschweifung!

9 Auch die Rohrdommel stößt während des Fluges einen tiefen abgebrochenen, dem 
des Kolkraben ähnlichen Laut aus. Dagegen ist an den gemeinen Reiher, der kein Nacht­
vogel ist, und den Silberreiher wegen seiner Seltenheit in der Heimat Homers nicht zu denken.

2) Auch sie haben Teil an dem harmonischen Naturganzen, sind zu des Menschen 
Nutz und Freude geschaffen. „Schutz der ge s a mt e n  heimischen Vogelwelt vor j eder  
nicht  g e r e c h t f e r t i g t e n  Verfolgung" — und das ist ihre relativ massenhafte, mit wahrer 
Lust und hitzigstem Eifer ausgeführte Vernichtung (man lese nur die prahlenden Berichte 
mancher Jäzeczutuagen !) — ist eine wichtige Aufgabe unseres Vereins.
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H om er sagt von dem A d ler, daß er „der mächtigste ist und  geschwindeste 
aller V ögel". E r  w a r  a ls  B ild  der K ra ft der 'von Z e u s  geliebte N ogel. W ie 
alle einzeln fliegenden V ö gel, so diente auch er in  dem alten  griechischen G ö tte r­
kultus zur W eissagung . F lo g  er rechts hin  —  wie z. B . bei der A bfahrt der 
Griechen von A u lis  — , so bedeutete d as  Glück und S eg en . H om er weiß auch, 
daß  der A dler den schärfsten Blick besitzt von allen „G eflügelten  u n te r dem w eiten 
H im m el". D e n  flüchtigen H asen —  er trä g t den bezeichnenden N am en  
der S ch eue , Schüchterne — , ih n , der sich u n ter den dichtbelaubten Busch duckt, 
sicht er, auch w enn er in  hoher L uft daherfliegt. Plötzlich senkt er sich a u s  den 
W olken herab und faß t ihn oder das L äm m le in , d as daneben auf der grünen 
W iese lustig um herspringt. E r  stürzt sich m itten in die S c h a r  der am  S tro m e  
friedlich weidenden K raniche, G änse und S chw äne und  erkiest sich seine B eute. ' 
D em  M en e lao s  raubte er eine große weiße G a n s  vom H ofe; es ha lf nichts, daß 
ihm M ä n n e r  und F ra u e n , la u t  schreiend und  lä rm e n d , nachliefen; der K önig 
der L üfte stürmte m it seinem R a u b  in  den K rallen  davon. Und auch der Penelope 
träum te  es einst, ein Adler „käme" ihren  G änsen  „an  den H a ls "  und erw ürgte 
sie a lle; da w einte und schluchzte sie wirklich la u t au f im T rau m e. Nach H om ers 
Ansicht ist das Hirschkalb vor dem A dler ebensowenig sicher wie die T aube. E inst 
sahen auch die G riechen, wie ein A dler eine große blutende S c h la n g e , die noch 
lebte und zappelte, in  den K lauen  hielt und durch die hohe L uft seiner B ru t  im  
Horste zu trug . Und H om er sagt in seiner gutherzigen W eise: „A ber noch vergaß 
sie (die S chlange) der K am pfeslust nicht." S ie  w andte sich um  und  biß den 
A dler in  die B ru s t, sodaß dieser sie vor Schm erzen fallen  ließ und schreiend 
davonflog. D ie  S ch lange  fiel m itten  u n te r die G riechen, blieb da liegen und 
ringelte sich zusam men. H om er nenn t den A dler den vom G lan z  der —  jeden­
fa lls  ro tb rau n en  —  F arb e  funkelnden, dunkeln J ä g e r . D em zufolge könnte es der 
S te in a d le r  (A ^ u i lu  e d r^ 8 U 6 tu 8 ) , der K ön igsad le r ( ^ .  nae la -nu e tu L ) oder auch 
der große S ch re iad le r ( ^ .  e1 u n § u ) gewesen sein.

I m  14. Buche der I l i a s  spricht H om er von einem V ogel m it Heller S tim m e,
„der Nachts die Gebirge durchflattert/

Chalkis von Göttern genannt, Kymindis unter den Menschen."

Nach A ristoteles ist es ein schwarzer R aubvogel von der G röße des T au ben ­
stößers, lan g  und schmächtig gebau t, der in  G ebirgen haust und sich selten zeigt 
wie der große G o ldad ler. D en  N am en  leiten einige von seiner K upferfarbe 

Erz, B ronze), andere von seiner hellen M etallstim m e ab. „ E s  m uß aber 
unausgem acht b le iben", sagt S chneider, „ob es der Nachthabicht oder eine E u len ­
a r t  oder, die k i e a  m u r ln a . w a r ."

V on den G eiern  unterscheidet H om er zwei A rten . D e r  eine fr iß t die Leichen
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auf dem Felde, ist also ein A asgeier. S o  sitzen auch zwei G eier links und rechts 
von dem langen, auf dem B oden  liegenden T ity o s  in der U nterw elt und  fressen 
zur ewigen S tr a f e  von seiner Leber, nachdem sie die N etzhaut, die die Leber um ­
schließt, durchgehackt h aben ; vergebens sucht sie der Riese m it seinen H änden  zu 
verscheuchen. D e r  andere G eier w ird  bestimmter Z iegen- (w as soviel ist wie 
Lämm er-) G eier genannt. E r  hat krumme K lauen  und einen krummen Schnabel. 
Auf hohen Felsen kämpft er zuweilen un ter lautem  Krächzen m it seinesgleichen. 
V on  den B ergen  kommend jagen sie auf kleinere V ögel, die voll Angst au s  den 
Wolken auf die F elder herabfla ttern . Aber die J ä g e r  ereilen und  töten sie;

„Da gilt nicht Streiten oder Entfliehen;
Es freu'n sich die Menschen des Schauspiels."

Auch auf die G änse stoßen die Läm m ergeier m it großem Ungestüm. Ih n e n  
sowohl wie den S eead le rn  rauben  die jonischen L andleu te die J u n g e n , bevor sie 
flügge sind. U nd da —  wie schön ist dieses der N a tu r  abgelauscht! —  erheben 
natürlich die A lten  ihre lauten  K lagen. Auch eine „H arpy ie"  findet E rw äh n u n g .

B ehender und gewandter a ls  die größten A rten  der U a p ta to ro Z  ist nach
H om ers Ansicht der Habicht. S e in  N am e kommt w ohl von c'WL (in B e ­
wegung setzen, senden, schießen) wegen seines reißenden F lu g e s , w ährend 
Adler von «M L (wehen, stürmen) wegen seines w ehenden, windschnellen F lu g e s  
abgeleitet w ird. W o das Felsengebirge jäh ab fä llt, da sitzt der H abicht au f der
L a u e r, schwingt sich hoch in  die Höhe und fäh rt m it reißender Schnelle in das
T h a l ,  sobald er einen Vogel erspäht hat. D ie  schüchterne T au be  verfolgt er so 
lan g e , bis sie in  den S p a l t  des hohlen F elsens hineinflüchtet: noch ist sie ge­
rettet. E r  stößt au f den flüchtigen S chw arm  der S ta r e  und D o h le n , daß sie 
n u r  so au se in and er stieben.

D asselbe g ilt auch von dem einer F a lkenart, die im Schw eben schöne,
zirkelrunde Kreise beschreiben m uß, denn heißt auch der K re is (lat. e l ro u b ,
G a ttu n g sn a m e  der W eihe, obwohl u n ter ein Edelfalke (M icro) zu verstehen
ist.) W enn ihn  die S t a r e ,  die in  einer langen  Wolke ziehen , oder die D ohlen 
kommen sehen, schreien sie alle la u t auf, „denn der", heißt es, „b rin g t den kleinen 
Vögeln T o d  und  V erderben." Charakteristisch ist auch der N am e der D o h len  

(gleich unserem deutschen Schreivögel) von w a s  soviel
bedeutet wie S ch re ien , L ä r m e n /  Schelten, kurzum ein m it lautem  Lärm en und 
Schreien  verbundenes Zanken und H adern . W enn es von dem Habicht heißt, 
daß  ihm n u r  die allerschnellsten Rosse im Laufe zuvor sind, so w ird der F lu g  des 
F alken , des B o ten  A p o lls , m it dem schnellen L auf des die F lu te n  des M eeres 
durchschneidenden Schiffkieles verglichen. Unser Falke macht auch oft J a g d  auf 
eine zarte T au be . E r  stürm t ih r nach, auch wenn sie oft se itw ärts geschickt aus-
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weicht. M it  heißer M o rd g ie r richtet der „behendeste a ller V ögel" -seine ver­
derblichen S tö ß e  auf das geängstete T ie r ;  und  wenn ihn  sein schneller F lu g  dem 
O p fe r  nahe gebracht h a t , stößt ^er zum Entsetzen der arm en verfolgten T aube 
seinen hellgellenden S ch re i^au s .

I n  dem H aine der N ym phe K alypso halten  sich H abichte, Seekrähen  und 
auch E ulen  (o-ccö7rk§) auf. Nach L e n z  ist u n te r  dem homerischen die nied­
liche kleine Z w ergohreu le  zu verstehen, welche gar drollige G ebärden  zeig t, und 
deren m it G lasa u g en  ausstaffiertes Köpfchen die I l l y r i e r  heutzutage zum S p a ß  
a ls  Kokarde tragen .

W ie fein das B eobachtungstalen t H om ers w ar, zeigt sich w iederum  da, wo 
er e rw ä h n t, daß von den S ch aren  der V ö gel, die gemeinschaftlich Wiesen und  
Äcker absuchen, wie S t a r e ,  S a a tra b e n , D oh len , im m er die letzten v o r die ersten 
fliegen. Noch in  diesen T agen  —  es w ar am kalten 3 . M ä rz  —  hatte ich G e­
legenheit, zu beobachten, wie von einer S c h a r  von 37  S ta r e n ,  sobald ich näher 
kam, im m er die letzten aufflogen und sich vor ih re  K am eraden setzten. S o  zogen 
langsam  die emsig nahrungsuchenden S tarm ätzchen  eine große Strecke weit vor 
m ir über die halbbeschneiten W iesen her.

I m  2 3 . Buche der J lia d e  —  von  welchem Buche bekanntlich S ch ille r sagte, 
daß  das Leben allein schon lebensw ert sei, wenn m an  n u r  dieses Buch lesen 
könne —  w ird  u n s  auch von einem „Taubenschießen" berichtet. D ie F e ld tau b e , 
deren es besonders viele in den beiden griechischen S tä d te n  T h isb e  und  Messe 
gab, füh rt den N am en Tre/ikL«, die Schw ärzliche, wegen ih re r schw arzblauen F a rb e , 
wohingegen zum Unterschiede von ih r ,  der zahmen A r t ,  d a s  W o rt die
große H olztaube oder die R ingeltaube bezeichnet; beide sind fü r den D ichter ein 
S in n b ild  der Furchtsam keit. D a m a ls  n u n  w ard  in  dem L ager der Griechen vor 
T ro ja  eine T au b e  m it einem F ad en  um den F u ß  von Achill an den S ch iffsm ast 
gebunden; und  a ls  Schützenpreis ließ er gute eherne Äxte hinlegen. N u n  lä ß t 
aber H om er die T au be  nicht einfach totschießen. D a s  w a r  dem feinen kunst­
verständigen D ichter viel zu grob und ungeschlachtet; a u f solche „H elden thaten" 
verstehen sich höchstens die H erren  von H eiligendam m  —  doch nein , V erzeihung! 
D a  hat m an ja  in letzter Z e it dank des E ing re ifens der R egierung  diesem „ S p o r t"  
entsagen müssen — , die in  J l id z e ,  in M o n te  C arlo  und anderen B ad eo rten . 
N e in , ein u ngeüb terer Schütze trifft m it dem P fe ile  den dünnen F ad en  und durch­
schneidet ihn. Sogleich  schwingt sich die T au b e  hoch in  die Lüfte. D a  erfaßt 
ein anderer den B o g e n , leg t an und tr iff t den in  den Wolken kreisenden V ogel 
in den F lüg el. D ie  T au b e  senkt sich au f den M astbaum  des schwarzgeschnäbelten 
Schiffes nieder, laß t das Köpfchen und  die F lügel hängen und  —  stirbt.

E s  bedarf keiner weiteren W orte m ehr, darzu thun , daß der F ü rs t der D ichter
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ebenso genau beobachtet wie die lieblichsten S zen en  a u s  dem T ierleben fein an ­
schaulich m it großer T reue, W ahrheit und  In n ig k e it wiedergegeben hat. A ls  Goethe 
am M eeresstrande bei N eapel und au f S iz ilie n  den H om er l a s ,  d a , so gesteht 
er, „hörte er m ir auf, ein G edicht zu sein, es schien die N a tu r  selbst." U nd wo 
die K unst der Übersetzer das Nichtige getroffen und  H om er sich geirrt zu haben 
scheint, selbst da kann m an nicht sagen, daß sich H om er nicht eines Besseren be­
w ußt gewesen w äre. W enn wirklich in  dem zuerst angeführten  B ild  a u s  dem 
Vogelleben ein sperlingsähnlicher V ogel gemeint ist und H om er diesem a u sn a h m s­
weise 8 Ju n g e  g iebt, weil er eben gerade die Z a h l 8 braucht —  so ist diese 
F re ihe it, die hier nicht allzusehr au ffä llt, dem Dichter erlaubt. Auch K a r l  M ü l l e r ,  
der M itverfasser der „T iere der H eim at", singt in dem schönen Liedchen „V on  
der F u rk a"

. „Die Alpenlerchey erheben sich
Vom Felsen, zu grüßen die Sonne" —,

obw ohl niem and besser gew ußt haben m ag wie er —  denn auch fü r  ihn  hatte 
T s c h u d i  seine S tu d ie n , und  er selbst hatte seine eigenen an O r t  und S te lle  ge­
macht — , daß die sogenannte Alpenlerche der Schweiz ganz fremd ist.

N e in , w a s  u n s  H om er gesungen, ist richtig und recht. U nd w ir müssen 
gestehen: wie die frühesten Geschlechter das W irken und W alten  der N a tu r  ge­
schaut haben , so schauen w ir es auch heute noch. A lles verändert sich in  dem 
rollenden Laufe der Z e iten ; n u r  die N a tu r  bleibt ewig so wie sie w ar

„Sie allein
Liegt an dem ew'gen Ankergrunde fest,
Wenn alles andre auf den sturmbewegten Wellen
Dcs Lebens unstät treibt." ,

Die Jänge der Wauövögek.
Von Dr. C a r l  R, Hennicke.

XIII. ,
(Mit Schwarzbild Tafel I, Fig. 1.)

D e r  T u r m f a l k e ,  1 iiinuQ O u1u8  tin Q u n o u 1 u 8  (1^.).
D ie  F än g e  sind klein und stäm m ig , die K rallen  nicht sehr groß und nicht 

sehr stark gekrümmt. D e r  L auf ist au f der Rückseite nackt und  fein genetzt, auf 
der V orderseite im  oberen D ritte l befiedert. An den nicht befiederten Teilen  ist 
der L auf oben m it fün f- b is sechskantigen Netztafeln bekleidet- von denen drei 
eine Q uerreihe bilden, über der Z ehenw urzel dagegen m it drei b is vier größeren 
Q u e rta fe ln . D ie  Länge des L au fes beträgt 4  b is 4 ,7  o m ,  seine F a rb e  ist wie 
die der Z ehen  gelb.
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